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8 DIE BERNER WOCHE

ba hinüber tragen. Das SDÎartanni will wirflid) auch gar
leine ©äfon annehmen unb leine ©emunft. ©s wirb uod)
einmal bran beulen müffen, wenn id) erft...

ßangfam lüfteten fid) bie trodenen ©ebel. 3uerft gaben
fie bie graubärtigen Sannen frei; bann bie ©rate unb
eitblid) beit weichfeibenett ©lauhimtttel. Sorglid) ftedte bie
©torgenfonne fiichtlein um £id)tlein auf bie luftigen Spiften.
Die ©ratränber fäumte fie mit Silberfäben. 3a, es mar
als habe fie ben roinjig îleinen ©tenfdjen etwas abgegudt
unb wolle einmal gan3 für fid) unb im ftillen eine oer»
fpätete 3Beihnad)t feiern, mit einem entfprecbeitb grofteu
Jßidjterbautn.

Släfpet beadjtete folcftes wenig, ©r merlte es aud) nidjt,
bafs er überm merltätigen füttern unb ©teilen bie grau-
nächtigen Dobesgebanten fallen lieh unb fid) wieber in ©r»

freulieberem erging, ©n bas weifte, mürbe ©rot badjte er

3um ©eifpiel. ©s war bies 3ahr gar fonberlich gut geraten.

* **

©afeft medjfelnb wie launifdjes ©prilwetter hotte bas
neue 3af)r angefangen unb machte oorerft ©tiene, bas Spiel
fort3ufeften. Das ©tarianni brachte geber unb ©apier unb
tagte : „Der junge ©iinteler ift geftern wieber einmal ba
gewefen; im ©adjmittag", fügte es fcftnell hitt3U. ,,©r läftt
bid) fragen, ob bu nid)t noch einmal einen ©Bedjfel unter»
feftreiben täteft."

©att3 nebenbei fagte es bas, halb in bie Stube hinaus.
Der ?llte legte bie bilrre Sauft auf ben Difd): „3d)

hab' einen besahlt für ihn, mich bünlt, bas follte genug
fein."

,,©s wäre nur für ftunbert granten", 3ögerte bas ©ta»
riautti. Das ©inblein hat ihm erworfen unb bie Seiften
finb ihm unträgenb geblieben.

„©Senn er wieber tommt, fo jagft ihn mit bem Sefen
fort! ©erftanben? Slanttft ihm aud) fagen, wenn er £uft
habe, ein Sal3fdjuft ftehe für ihn gerüftet hinter ber Dür."

Das ©tarianni blieb aber bartnädig: „3d) glaub aber

bod), er würbe ihn biesmal be3al)lett."
Da erbofte ber mite ernfthaft. „£os ©tarianni", rief

er, „jeftt hör mir auf bamit! So oft ber bas ©iaul auf»

tut, fo manches ©tal hat er gelogen. Se3ahlen... womit?
©loniit aud), tnöcht id) bod) fragen? Die paar ©anbbiftc
finb überfchulbet, bas ©inblein unb bie Seiften oerpfänbet
unb er felber tut nidjts als auf ber faulen Saut liegein"

©om 3ird)leitt her läutete es bas erfte 3cid)eu. ©in

paar Sergfinlen fdjnäbelten hungrig an bie gcnfterfdjeibeit.
Da nahm bas ©täbchen fein oolles Sehlem itt beibe Sättbe
unb fagte erregt unb errötenb:

„©etti, ©etti, heraus liiuft es halt nun bod) einmal,
baft id) ihn troft allebem gern hob. ©r ift ja fdjou nicht

in allem, wie er fein tonnte, aber wer ift bas? ©robiere
nod) einmal, ©etti, unterfdjreib ihm. 3d) oerfpred) es bir
bafür in bie Sattb: ©Senn er nidjt 3al)lt, bann will ich

tun, wie bu mid) heifteft. 3d) will ihn bann mit beut

Stumpeitbefen »erjagen unb ihm gar felber einen Sal3»

fd)uft tiad)püloern, wie er feiner fiebtag itod) leinen oer»

fpürt unb gerodjen. ©ber für biesmal..."
Soldjes ©eben oerwunberte ben Slöfpel gar fehl", ©r

tannte bas ©tarianni unb ben Sünteler ba3u: Da gab's
feinen 3weifel. Darum fagte er fid) itadj fur3ein lieber»

legen: „Sunbert granten wär bie Sad) wert" — unb unter»

fdjrieb.
Die erften ©rebigtleute gingen unter bem Saufe uor»

über. • — (Sdjluft folgt.)

SDÎuttcr unb 6obn.
Sli33e oon ©mil ©abelfinger.

„— — — unb im neuen 3abr werbe id) Did) wieber»

fehen, liebe ©lutter, freue Did) in biefer Soffnung unb

fei bis bahin beglich gegrüftt oon Deinem Sohn grant.l"

©uf ben 3erfnitterten ©rief fallen wieber heifte Drä»
neu. Die alte, harrenbe ©lutter fieftt 311m genfter hinaus,
ben ©3eg entlang, oon wannein er tommen muftte. ©is=
weilen geht fie unruhig im 3immer umher. Seit ©Jochen

nun harrt fie feiner ©nfunft aus ber fremben ©Seit, wo
felbft ihn, ber mehr als ein 3ahr3et)nt in ©mérita fein,
Slüd gemacht unb nun ber greittbc fatt geworben ift, bas
©erlangen anfam, heim 311 feiner Sd)oIlc 311 lehren, llnb
bie alte ©lutter harrt jebe Stunbc feiner, ungläubig oft,
bann irrettb, fuchenb unb im ©Sunfche heiftliebenb tnödjtc
fie ihn umarmen, ihn, ber nimmermehr oon fid) hören lieft,
feit bem Dag, bem unglüdfeligen, ber bamals feinen ©ater
ins Srab gebracht. — ©ber bie lange Drettttung hat alles
wieber gut gemacht unb aud) über bem Sögel auf bem
griebhof hat fid) ber Saber feitfter ausgeföhnt. Hub nun
tommt er heim, ihr 3unge, ihr fÇrant. Sie will ihnt bie
Seimleftr fdjön geftalten, bamit er 3ufrieben ift. Das hintere
3immer hat fie in Stanb geftellt uitb hübfd) wohnlich auf»
geräumt.

„©echt foil er es haben, ber grant, wenn er heim»
tommt", beult bie ©lutter unb ein buftenb mal tritt fie
in bas 3imiiter unb jebesmal orbnet fie irgenb einen ©e=

genftanb anbers, ober ftreidjelt bie galten bes ©ettiiber»
3iiges 3iired)t unb nicht suleftt feftt fie fid) auf bas Sofa
unb ftellt fid) oor, wie alles fein wirb, wenn er 311 Saufe
ift. Dann lehrt fie wieber 3urüd in ihre Stube unb nimmt
ben ©laft ant genfter ein. 3nuner bas alte Spiel: Sie
feftaut hinaus burd) bie weiften ©arbinen, ben ©leg ent»

lang, auf jette Sausede, um bie er biegen ntiift, wenn er
lommt. ©ber Stuttbe unb Dag oergeht, ohne baft graul
feinen ©in3ug hält, ©tit jebem ©torgen erfteftt bie Soff»
nuitg neu, mit jebem ©benb erftirbt fie ujjcber. Unb jebeit
Dag tieft fie bett ©rief bes Sohnes, 3wei», breimal; aber
bie ©Jorte täufdfen fie nicht. 3uoerfid)tlid) ift ihre Soffmmg
unb fie hört nie auf, ihn 311 erwarten.

Der ©lltag hat ftcfo Ins neue 3ahr gefdjlidjen unb
madjt fid) breit. Die Dage im ©torgen bes Sabres finb
oon jener Sd)önbeit, bie bem red)ten ÜUittter eigen finb,
bie man liebt unb in biefer 3abres3eit 311 feftäften weifti.'

Die Sonne griiftt heute für lur3e 3eit bie ©rbe. grau
©une»©tarie fiftt wieberum ant genfter uitb wartet, wie
gewohnt auf ihren Sohn. Das fieuchtett ber ©ad)inittags»
fonitc gibt ihr 3raft, unb ihr Soffen ftärtt ihren ©laubeit
an bes Sohnes Seimlehr. 3hre ©ugen haften lange an
ber Straftenbieguug unb in ihrer Sattb bewegt fiel) wieber
rafchelitb grants ©rief. Der Dag neigt fid) 311111 ©benb;
fd)on beginnt es 311 hämmern, ©in genfter ift bas ©tiit»
ierlein eingefchlummert. 3n ihrem Draurn lommt grant
nad) Saufe, llnb ber Draunt ift fo fchött, fo wahr, fo lieb. —

Da geht brauften bas ©artentor. Der ©arten unb bas
Saus nehmen ben juft eingetretenen jungen ©tarnt auf./
Seimelig berührt biefen bes Saufes ©nge uitb Stille unb

er, ber SBeithergereifte, ©Seiterfahrene, er, grant Seine»

mann, ber nun feine alte ©lutter 3u umarmen uitb lieb»

lofeit begehrt, fteht unfdjlüffig in beut glur unb in feiner
©ruft hämmert fein Ser3 toilb, hörbar, ©r lieft bas Sd)ilb
an ber erften Düre. ©s trägt ben ©amen feiner ©lutter.
Sier alfo wohnt fie ttod) immer. Sdjott ergreift bie Sanb
bie Sllinle; er briictt langfam barauf. — Steht fie wohl
gerabe hinter ber Düre? — fiattgfaut öffnet er bie breite
©forte, ©od) litarrt bie Düre altoertraut. Diefe läftt ben

©aft ein. grant fteht in ber ©orftube. ©s ift fo ftill. ©Jie.

aus tiefem Sdjlaf erwad)t, ftaurit er im ©emad) umher, ©lies
ift nod) fo wie basuntal: bie alte ©enbeluhr an ber SlBaitb,

mit ihren eifernett ©ewid)ten baran, biefelbett alten, be»

fantttett Silber ringsumher, mit ben oergilbten, altmobi»
fdjett ©olbrahmen, ber alte, ebrwürbige, ooale Difch unb
bie hohen Mjnfeffel, bie lange ftontmobe mit ber Seidel»

bede unb ben lleitten Dingern unb ©afett barauf, bie Ijeiiuc»

lige Ofenede, ber oertraute Sift in ihr, ad), alles, alles wie

oor fo oielett 3ahren, nod) fo tugenbftaft georbnet, nod)
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da hinüber tragen. Das Marianni will wirklich auch gar
keine Räson annehmen und keine Vernunft. Es wird noch
einmal dran denken müssen, wenn ich erst...

Langsam lüfteten sich die trockenen Nebel. Zuerst gaben
sie die graubärtigen Tannen frei: dann die Gräte und
endlich den weichseidenen Blauhimmel. Sorglich steckte die
Morgensonne Lichtlein um Lichtlein auf die luftigen Spitzen.
Die Gratränder säumte sie mit Silberfäden. Ja, es war
als habe sie den winzig kleinen Menschen etwas abgeguckt
und wolle einmal ganz für sich und im stillen eine ver-
spätste Weihnacht feiern, mit einem entsprechend großen
Lichterbaum.

Käspel beachtete solches wenig. Er merkte es auch nicht,
daß er überm werktätigen Füttern und Melken die grau-
nächtigen Todesgedanken fallen lieh und sich wieder in Er-
freulicherem erging. An das weihe, mürbe Brot dachte er

zum Beispiel. Es war dies Jahr gar sonderlich gut geraten.

» 5
»

Nasch wechselnd wie launisches Aprilwetter hatte das
neue Jahr angefangen und machte vorerst Miene, das Spiel
fortzusetzen. Das Marianni brachte Feder und Papier und
sagte: „Der junge Günteler ist gestern wieder einmal da
gewesen: im Nachmittag", fügte es schnell hinzu. „Er läht
dich fragen, ob du nicht noch einmal einen Wechsel unter-
schreiben tätest."

Ganz nebenbei sagte es das, halb in die Stube hinaus.
Der Alte legte die dürre Faust auf den Tisch: „Ich

hab' einen bezahlt für ihn, mich dünkt, das sollte genug
sein."

„Es wäre nur für hundert Franken", zögerte das Ma-
rianni. Das Nindlein hat ihm erworfen und die Eeihen
sind ihm unträgend geblieben.

„Wenn er wieder kommt, so jagst ihn mit dem Besen

fort! Verstanden? Kannst ihm auch sagen, wenn er Lust
habe, ein Salzschutz stehe für ihn gerüstet hinter der Tür."

Das Marianni blieb aber hartnäckig: „Ich glaub aber

doch, er würde ihn diesmal bezahlen."
Da erboste der Alte ernsthaft. „Los Marianni". rief

er. „jetzt hör mir auf damit! So oft der das Maul auf-
tut, so manches Mal hat er gelogen. Bezahlen... womit?
Womit auch, möcht ich doch fragen? Die paar Landbitze
sind überschuldet, das Rindlein und die Geihen verpfändet
und er selber tut nichts als auf der faulen Haut liegen/'

Vom Kirchlein her läutete es das erste Zeichen. Ein
paar Bergfinken schnäbelten hungrig an die Fensterscheiben.

Da nahm das Mädchen sein volles Herzlein in beide Hände
und sagte erregt und errötend:

„Aetti, Aetti, heraus muh es halt nun doch einmal,
dah ich ihn trotz alledem gern hab. Er ist ja schon nicht

in allem, wie er sein könnte, aber wer ist das? Probiers
noch einmal, Aetti, unterschreib ihm. Ich versprech es dir
dafür in die Hand: Wenn er nicht zahlt, dann will ich

tun. wie du mich heißest. Ich will ihn dann mit dem

Stumpenbesen verjagen und ihm gar selber einen Salz-
schütz nachpülvern, wie er seiner Lebtag noch keinen ver-
spürt und gerochen. Aber für diesmal..."

Solches Reden verwunderte den Käspel gar sehr. Er
kannte das Marianni und den Günteler dazu: Da gab's
keinen Zweifel. Darum sagte er sich nach kurzem Ueber-

legen: „Hundert Franken mär die Sach wert" — und unter-
schrieb.

Die ersten Predigtleute gingen unter dem Hause vor-
über. ' — (Schluß folgt.)

Mutter und Sohn.
Skizze von Emil Radelfinger.

„— — — und im neuen Jahr werde ich Dich wieder-

sehen, liebe Mutter, freue Dich in dieser Hoffnung und

sei bis dahin herzlich gegrllht von Deinem Sohn Frank.I"

Auf den zerknitterten Brief fallen wieder heiße Trä-
nen. Die alte, harrende Mutter sieht zum Fenster hinaus,
den Weg entlang, von wannen er kommen mußte. Bis-
weilen geht sie unruhig im Zimmer umher. Seit Wochen
nun harrt sie seiner Ankunft aus der fremden Welt, wo-
selbst ihn, der mehr als ein Jahrzehnt in Amerika sein.

Glück gemacht und nun der Fremde satt geworden ist, das
Verlangen ankam, heiin zu seiner Scholle zu kehren. Und
die alte Mutter harrt jede Stunde seiner, ungläubig oft,
dann irrend, suchend und im Wunsche heißliebend möchte
sie ihn umarmen, ihn. der nimmermehr von sich hören ließ,
seit dem Tag, dein unglückseligen, der damals seinen Vater
ins Grab gebracht. — Aber die lange Trennung hat alles
wieder gut gemacht und auch über dem Hügel auf dem
Friedhof hat sich der Hader seither ausgesöhnt. Und nun
kommt er heiin, ihr Junge, ihr Frank. Sie will ihm die
Heimkehr schön gestalten, damit er zufrieden ist. Das Hintere
Zimmer hat sie in Stand gestellt und hübsch wohnlich auf-
geräumt.

„Recht soll er es haben, der Frank, wenn er heim-
kommt", denkt die Mutter und ein dutzend mal tritt sie

in das Zimmer und jedesmal ordnet sie irgend einen Ge-
genstand anders, oder streichelt die Falten des Bettüber-
zuges zurecht und nicht zuletzt setzt sie sich auf das Sofa
und stellt sich vor, wie alles sein wird, wenn er zu Hause
ist. Dann kehrt sie wieder zurück in ihre Stube und nimmt
den Platz am Fenster ein. Immer das alte Spiel: Sie
schaut hinaus durch die weißen Gardinen, den Weg ent-
lang, auf jene Hausecke, um die er biegen muß, wenn er
kommt. Aber Stunde und Tag vergeht, ohne daß Frank
seineu Einzug hält. Mit jedem Morgen ersteht die Hoff-
nung neu. mit jedem Abeud erstirbt sie uZeder. Und jeden
Tag liest sie den Brief des Sohnes, zwei-, dreimal: aber
die Worte täuschen sie nicht. Zuversichtlich ist ihre Hoffnung
und sie hört nie auf. ihn zu erwarten. — —

Der Alltag hat sich: ins neue Jahr .geschlichen und
macht sich breit. Die Tage im Morgen des Jahres sind

von jener Schönheit, die dem rechten Winter eigen sind,
die man liebt und in dieser Jahreszeit zu schätzen weiß:.

Die Sonne grüßt heute für kurze Zeit die Erde. Frau
Anne-Marie sitzt wiederum am Fenster und wartet, wie
gewohnt auf ihren Sohn. Das Leuchten der Nachmittags-
sonne gibt ihr Kraft. und ihr Hoffen stärkt ihren Glauben
an des Sohnes Heimkehr. Ihre Augen haften lange an
der Straßenbieguug und in ihrer Hand bewegt sich wieder
raschelnd Franks Brief. Der Tag neigt sich zum Abend:
schon beginnt es zu dämmern. Am Fenster ist das Müt-
kerlein eingeschlummert. In ihrem Traum kommt Frank
nach Hause. Und der Traum ist so schön, so wahr, so lieb. —

Da geht draußen das Gartentor. Der Garten und das
Haus nehmen den just eingetretenen jungen Mann auf/
Heimelig berührt diesen des Hauses Enge und Stille und

er, der Weithergereiste. Welterfahrene, er, Frank Heine-
mann, der nun seine alte Mütter zu umarmen und lieb-
kosen begehrt, steht unschlüssig in den« Flur und in seiner

Brust hämmert sein Herz wild, hörbar. Er liest das Schild
an der ersten Türe. Es trägt den Namen seiner Mutter.
Hier also wohnt sie noch immer. Schon ergreift die Hand
die Klinke: er drückt langsam darauf. — Steht sie wohl
gerade hinter der Türe? — Langsam öffnet er die breite

Pforte. Noch knarrt die Türe altvertraut. Diese läßt den

Gast ein. Frank steht in der Vorstube. Es ist so still. Wie.

aus tiefem Schlaf erwacht, staunt er im Gemach umher. Alles
ist noch so wie dazumal: die alte Pendeluhr an der Wand,
mit ihren eisernen Gewichten daran, dieselben alten, be-

kannten Bilder ringsumher, mit den vergilbten, altmodi-
schen Goldrahmen, der alte, ehrwürdige, ovale Tisch und
die hohen Lehnsessel, die lange Kommode mit der Häckel-
decke und den kleinen Dingern und Vasen darauf, die Heime-

lige Ofenecke, der vertraute Sitz in ihr, ach. alles, alles wie

vor so vielen Jahren, noch so tugendhaft geordnet, noch
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fo ebrfam erhalten. Sdjritt für Schritt gewahrt er Scues,

flängftoergeffenes, ifjtn Sertrautes, liebe Stleinobe.

Sun öffnet er fachte bie 3weite Düre 3um anberrt 3tin»

mer. Saft entrinnt ibnt eilt Sreubettfdjrei: Sin Seniler

fdjlummert ja feine Stutter. 3u ibren Süfeen liegt fem -ortet,

ber ibr entglitten. Suf beut Difch, neben bent ©trgjeuß.
liegt aufgefdjlagen bie Sibet. 3nt 3u>ielid)t fdjaut Srant
bie Sdjlummembe an. Sie ift alt geworben. Dte Sorgen-

falten ntöctjte er ibr toegtiiffen! ©s brättgt ihn ba3U. D®u»

fenb SSünfchc brennen ibnt auf ber 3unge, taufenb Hebe

SBorte barren, in Salbe über feine flippen geben 311 tonnen,

bunbert unb bunbert fragen liegen oorberettet tn feinem

Snnern. Da gebt er Iangfam bin 311 tbr, beut Drange nicht

mebr tuiberftebcnb — unb berührt fie letfe, ftreidjelt^ tbr

bas toeifegetüorbene Joctcir unb vaunt tbr heb „JJiutter tn

bas ©Br. Da enoaebt fie unb blidt um fid); fie gewahrt

beu Sohn. Stürmifd) fafet er mit feinen öänben bte nod)

roten 2Bangeit feiner SRutter unb tüfet fie, tute er

Heiner Sub getan. Die Stutter fdjlucfot oor S.reube. Soll
ihr flebensabenb nod) fo gliidlid) werben? —

Da erlifdjt am ôinimel ber purpurne tlbenb. 3m Oölucte

beiber Stenfdjen erftirbt ber Dag unb bie hereingebrochene

Sacht oerbeifet ihnen eine 3utunft ooll ©riebe unb mit beut

©efübl ber 3ufammenget)örig!eit fudjen bie Setmanns,
Stutter unb Sohn, fpät ihr flager auf.

Sîeujafjr im ©ebirge.

Sod) geben in ber Stabt bes ©eftes Stögen.

Seujabr! Stau feiert laut beim Sedjertlang.
Dod) id), erfüllt ooit beifjem SBanberbrang,

3d) bin hinauf, sur ©infamteit geôogen.

Da broben, wo bie freien flüfte weben,

SSo mid) bes Simmets leudjtenb Slau untfliefet,

©in weiter Strait3 ooit Sergen ftitl unifcbtiefct,

Sßitl id) beut neuen 3abr entgegengehen.

Sod) immer fteben wie oor alten Dagen

Die SBettertaunen bort am fteilen Sang.

Stein Sturm, fein Slitiftrabl fie nod) je beäwang,

Sie ftebn, ob auch ihr oft nntub gefdjlagen.

Die treuen Serge bort lernten teilt 3ittern,
So madjtooll ruhen fie auf ihrem ©runb

Hub harren aus im Stampf 3U jeber Stunb,

Unb trofcen allen Stürmen, Ungewtttern.

Salb muh itb lieber meine Stritte lenten

Sin in bes Alltags Streis, htnctbtns Dal.

Drohn Stürme mir, bann will td) icbesmal

5tn meine Serge, meine Danttett benten.
©. S raun.

91uô ber politifct)en $3oct)e.

Uugelöfte «Probleme.
Das 3abr 1925 bat auf bem weltpoIitifd,im Schau»

plab eine gewiffe ©ntfpannung berbetgefubrt. Durd) bit

Sert rage non floe am 0 bat Deutfdjtanb fernen feften

SSillen betunbet, mit SBefteuropa einem burd) interna tonale

Sed)tsnormen gefieberten ©riebetts3uftanb eittgegenpiftieben,

Dicfe ©ntfdjeibung ift folgenfdjwer. Sie entlaftet bte nadjfte

3utunft oon Striegsbroljungen oon fetten ber Sattonaltften
jeber Srooeniett3. Denn nun ift bas offt3ielIe Deutfdjtanb

bod) energifch abgerüdt oon ber Seoandjepoltttt feiner polt»

tifeben Seihte, unb biefer Schritt ermöglicht ©rantretd) bte

ooit Srianb oertretene Solitit ber Sefriebtgung unb 2lus=

forming, bie roieberum bett (Sstremiften tn betben flanoem

bas SSaffer abgräbt. ^ ^
Sod) bleiben beut neuen 3abrc genug ungelofte Srob»

leine 311 erlebigen übrig, bie ibnt bas alte als wenig er»

wünfd)tes ©rbe äurüdgelaffen bat. Snt fdjwerften mtt altem

Srbeitsftoff belüftet erfdjeint immer nodj bie fran3öfifd)e
Solitit.

•flbd cl Krim, der Silbrer der Rifleule, beflinnt die Sritdensoerbandlunaen
mit srankreld).

ilngelöft ift oor allem bie 5 i it a n 3 r e f 0 r m. D 0 u
mer, ber neue ©inatt3ininifter, Sadjfolger floudjeurs, bat
wenig Ausfidjt, feine Seforntoorfdjläge oerwirllidjt 3u feben.
Sogar feine Kollegen im Stabinett, barunter Sainleoé, finb
gegen ihn. Die So3ialiften werben feinem Srojett ein ©egen»
projeft entgegenftellen, bas bas ©elb nehmen will, wo es
3u fiitben ift. Sßenn babei bas Stinifterium Srianb 311

Sali tomint, fo rechnen fie auf bie Suflöfung ber Cammer
unb auf Seuwablen, bie bei ber gegenwärtigen Solfsftiin»
inung für bie flinte ficher nicht ungünftig auafallen
bürfte.

Dann bat ©rantreid) int tontmenben 3al)r bas St a
r 0 t f 0 » S b e it t e u e r enblid) 311 liquibieren. Siel gab in
ben lebten Dageit bie fogenannte Stiffion bes ©nglänbers
©orbon ©aiming 311 rebett, ber behauptete, oon Abb et Strim
Auftrag belommen 311 haben, mit ber fransöfifdjeu Se»
gieruttg wegen beut ©rieben Unterbanbluugen ein3uleiten,
Screits bat biefer Unterbänbler mit Stalot) unb beut ©ou»
oerneur Steeg in Ses gefprodjen. ©egenwärtig weilt er in
ipartS, mit mit fßatnleoö unb Srianb ©üblttttg ju ttehmeti.
Dod) biefe mißtrauen ihm unb lehnen ihn ab. SSenn es
2lbb el Strim ernftbaft um ben Srieben 311 tun fei unb wenn
er itid)t blofe ein Stanöoer im Sinne habe, um einen Steil
bes SRifctrauens 3wifd)ett Svattîreicf) unb Spanien 311 treiben,
fo wiffe er genau, wo er bie Sriebensbebingungen haben
töttne unb wie fie lauteten. So würbe ibnt Sefdjeib. Sbb
el Strim wäre allem Anfdjeine nach 3u einem Srieben be»
reit, ber beut Sif bie politifdje Unabhängigleit fidjerte. Stan
oernimmt and), warum ihm an biefer llttabbängigleit fo
oiel gelegen ift. ©s ftedt ein fefjr reciliftifdjer Stern babiitter.
3n einer marottanifdjen 3eitung würbe nämlidj oor tur»
3ent ber S3 ortlaut eines Sertrages oeröffentlich,t, ben Sbb
ei Strim am 11. 3uni 1923 mit bem englifdjen Schiffbauer
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so ehrsam erhalten. Schritt für Schritt gewahrt er Neues,

Längstvergessenes, ihm Vertrautes, liebe Kleinode.

Nun öffnet er sachte die zweite Türe zum andern Zun-
mer. Fast entrinnt ihm ein Freudenschrei: Am F^mter
schlummert ja seine Mutter. Zu ihren Füßen liegt fern Brief,
der ihr entglitten. Auf dem Tisch, neben dem Strickzeug

liegt aufgeschlagen die Bibel. Äm Zwielicht schaut^ Frank
die Schlummernde an. Sie ist alt geworden. Die Sorgen-

falten möchte er ihr wegküssen! Es drängt ihn dazu. Pstu-
send Wünsche brennen ihm auf der Zunge, tausend liebe

Worte harren, in Bälde über seine Lippen gehen zu tonnen,

hundert und hundert Fragen liegen vorbereitet m seinem

Innern. Da geht er langsam hin zu ihr. dem Dränge nicht

mehr widerstehend — und berührt sie leise, streichelt^ ihr
das weißgeuwrdene Haar und raunt ihr lieb „^lutter m

das Ohr. Da erwacht sie und blickt um sich: sie gewahrt

deu Sohn. Stürmisch faßt er mit seinen Händen die noch

roten Wangen seiner Mutter und küszt sie, wie er ^ als

kleiner Bub getan. Die Mutter schluchzt vor Freude. Soll
ihr Lebensabend noch so glücklich werden?

Da erlischt am Himmel der purpurne Abend, ^m Glucke

beider Menschen erstirbt der Tag und die hereingebrochene

Nacht verheißt ihnen eine Zukunft voll Friede und mit dem

Gefühl der Zusammengehörigkeit suchen die Heunanns,

Mutter und Sohn, spät ihr Lager auf.

Neujahr im Gebirge.

Hoch gehen in der Stadt des Festes Wogen.

Neujahr! Man feiert laut beim Becherklang.

Doch ich. erfüllt von heißem Wanderdrang.
Ich bin hinauf, zur Einsamkeit gezogen.

Da droben, wo die freien Lüfte wehen.

Wo mich des Himmels leuchtend Blau umfließt.

Ein weiter Kranz von Bergen still umschließt.

Will ich dein neuen Jahr entgegengehen.

Noch immer stehen wie vor alten Tagen

Die Wettertannen dort am steilen Hang.

Kein Sturm, kein Blitzstrahl sie noch je bezwäng,

Sie stehn, ob auch ihr Leib oft wund geschlagen.

Die treuen Berge dort kennen kein Zittern,

So machtvoll ruhen sie auf ilnem Grund

Und harren aus im Kampf Zu leder Stum,
Und trotzen allen Stürmen, Ungewittern.

Bald muß ich wieder meine Schritte lenken

Hin in des Alltags Kreis, hinab ms Tal.

Drohn Stürme mir. dann will ich ledesmal

An meine Berge, meine Tannen denken.

O. Braun.

Aus der politischen Woche.

Ungelöste Probleme.
Das Jahr 1925 hat auf dem weltpolitischen Schau-

platz eine gewisse Entspannung ^
r

Durch du

Verträge von Locarno hat Deutschland semen festen

Willen bekundet, mit Westeuropa einem durch interna lonale

Nechtsnormen gesicherten Friedenszustand entgegenziistieben.

Diese Entscheidung ist folgenschwer. Sie entlastet die nächste

Zukunft von Kriegsdrohungen von selten der Nationalisten

jeder Provenienz. Denn nun ist das offizielle Deutschland

doch energisch abgerückt von der Revanchepolitik seiner pol,-

tischen Rechte, lind dieser Schritt ermöglicht Frankreich die

von Briand vertretene Politik der Befriedigung und Aus-

söhnung, die wiederum den Extremisten m vewen Landern

das Wasser abgräbt. ^ ^
Noch bleiben dem neuen Jahre genug ungelöste Prob-

leine zu erledigen übrig, die ihm das alte als wenig er-

wünschtes Erbe zurückgelassen hat. Am schwersten mit altem

Arbeitsstoff belastet erscheint immer noch die französische
Politik.

Äbd ei Krim, à Ziihrcr der KMeuIe, beginnt die Si-icdensvei'hgndiunaen
mit Zfitnkrelch.

Ungelöst ist vor allem die F i n a n z r e f o r m. Don-
mer, der neue Finanzminister. Nachfolger Loucheurs. hat
wenig Aussicht, seine Reformvorschlüge verwirklicht zu sehen.
Sogar seine Kollegen im Kabinett, darunter Painlevê, sind
gegen ihn. Die Sozialisten werden seinem Projekt ein Gegen-
Projekt entgegenstellen, das das Geld nehmen will, wo es
zu finden ist. Wenn dabei das Ministerium Briand zu
Fall kommt, so rechnen sie auf die Auflösung der Kammer
und auf Neuwahlen, die bei der gegenwärtigen Volksstim-
mang für die Linke sicher nicht ungünstig ausfallen
dürfte.

Dann hat Frankreich im kommenden Jahr das Ma-
rokko-Abe »teuer endlich zu liquidieren. Viel gab in
den letzten Tagen die sogenannte Mission des Engländers
Gordon Canning zu reden, der behauptete, von Abd el Krim
Auftrag bekommen zu haben, mit der französischen Ne-
gierung wegen dein Frieden Unterhandlungen einzuleiten.
Bereits hat dieser Unterhändler mit Malvp und dem Gon-
verneur Steeg in Fes gesprochen. Gegenwärtig weilt er in
Paris, um init Painlevê und Briand Fühlung zu nehmen.
Doch diese mißtrauen ihm und lehnen ihn ab. Wenn es
Abd el Krim ernsthaft um den Frieden zu tun sei und wenn
er nicht bloß ein Manöver im Sinne habe, um einen Keil
des Mißtrauens zwischen Frankreich und Spanien zu treiben,
so wisse er genau, wo er die Friedensbedingungen haben
könne und wie sie lauteten. So wurde ihm Bescheid. Abd
el Krim wäre allem Anscheine nach zu einem Frieden be-
reit, der dem Nif die politische Unabhängigkeit sicherte. Man
vernimmt auch, warum ihm an dieser Unabhängigkeit so
viel gelegen ist. Es steckt ein sehr realistischer Kern dahinter.
In einer marokkanischen Zeitung wurde nämlich vor kur-
zem der Wortlaut eines Vertrages veröffentlicht, den Abd
el Krim am 11. Juni 1923 mit dem englischen Schiffbauer
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